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Museum oder Konzertsaal? Refektorium im Dominikanerkloster Prenzlau 2004
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Prenzlau:
Museum im Baudenkmal
Holger Reimers

Handlungsschwerpunkt Uckermark

Im Rahmen einer umfassenden Instandsetzung und 
Modernisierung des Dominikanerklosters in den 
Jahren 1997 bis 1999 wurde eine der am besten 
erhaltenen mittelalterlichen Klosteranlagen Bran-
denburgs für die Zukunft bewahrt.1 Dabei erhielten 
verschiedene Kultureinrichtungen Prenzlaus – Stadt-
archiv, Stadtbibliothek und Kulturhistorisches Museum 
– im Kloster ihre Räume. 

Erlebnis Baudenkmal

Das Museum im Baudenkmal stellt eine vorteilhafte 
Verbindung dar: Das Baudenkmal erhält eine ange-
messene Nutzung und die historische Umgebung 
erscheint als ideale Hülle des Museums. Unter diesem 
Aspekt galt auch die Nutzung als Museum bei der 
Vorbereitung der denkmalverträglichen Sanierung des 
Dominikanerklosters als wichtiges Argument. Rück-
blickend kann man anerkennend feststellen, dass das 
Bauwerk bei der Instandsetzung und Modernisierung 
1997 bis 1999 in seiner mittelalterlichen Bausubstanz 
und in seinen Raumqualitäten auf hohem Niveau 
herausgearbeitet wurde. Die gewölbten Räume sind 
in ihren Strukturen baulich vervollständigt, die Farb-
fassungen nach den mittelalterlichen Befunden in 
historischer Technik wieder hergestellt worden. Das 

Baudenkmal ist mit dieser Maßnahme nicht nur gesi-
chert, sondern auch erlebbar gemacht worden. 

Der Bedeutung als Baudenkmal wurde bei der 
Wiederherstellung großer Respekt entgegenge-
bracht. Bei den Nutzungskonzepten räumte man dem 
Museum aber relativ wenig Platz ein. Das „Erlebnis 
Baudenkmal“ überwiegt zurzeit eindeutig. Die Bau- 
und Nutzungsgeschichte des Klosters, das jetzt als 
Hülle des Museums dient, wird im Museum aber 
kaum erschlossen. Die Besucherinnen und Besucher 
des Dominikanerklosters fragen jedoch danach – so 
berichten die Kassen- und Aufsichtskräfte. Die span-
nende Geschichte eines Bauwerkes mit dem Wandel 
vom Kloster zum Hospital und zum Museum sind eine 
eigene Ausstellungseinheit wert. An deren Abschluss 
könnte auch der jüngste Entwicklungsschritt der Klos-
tergeschichte, das denkmalplegerische Handeln am 
Baudenkmal werden.

Museum im Kloster

Betrachtet man nun das Museum im Baudenkmal, so 
muss man feststellen, dass die hervorragende stadt- 
und kulturgeschichtliche Sammlung eines der ältesten 
Museen des Landes Brandenburg heute nur einen 
kleinen Teil der Museumsräume einnimmt:2 Insgesamt 
sind dies drei Räume im Erdgeschoss und ein Raum 
im Obergeschoss des Westlügels: In der Frauenka-
pelle wird kirchliche Kunst präsentiert, in der ehema-
ligen Gästeküche ist das Kunsthandwerk der Region 
das Thema und im zugehörigen Vorratsraum werden 
Teile des Klosterfundes Seehausen gezeigt, der bei 
archäologischen Grabungen am Ufer des Uckersees 
1984 bis 1991 geborgen wurde.3 Im Obergeschoss 
werden Gemälde und Graphiken des Prenzlauer 
Künstlers Jakob Philipp Hackert (1737-1807) in einem 
Raum gezeigt. Zusätzlich sind die drei erhaltenen 
Kreuzgänge mit Ausstellungsgegenständen, über-
wiegend in Vitrinen entlang der Innenwand, bestückt. 
Hier bietet der gewölbte Kreuzgang das eindrucksvolle 
Erlebnis. Man gewinnt den Eindruck, dass die hochin-
teressante Sammlung hingegen in ihren Möglichkeiten 
bislang nicht ausgeschöpft wird.



Gut versteckt: Funde aus dem Kloster Seehausen Museum Prenzlau 2004
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Zu wenig Raum für das Museum?

Die Feststellung, dass die Sammlung im Museum 
zu wenig Raum habe, mag zunächst überraschen, 
da das ganze Bauwerk eine „museale Ausstrahlung“ 
hat. Die für die Sammlung zur Verfügung stehenden 
Flächen werden durch die Vielzahl der innerhalb des 
Museums untergebrachten Funktionsräume und die 
kulturellen Veranstaltungsräume stark eingeschränkt. 
Im Erdgeschoss nimmt die Sammlung heute nur ca. 
ein Fünftel der Grundläche des Museums ein. Eine 
Ausdehnung der Ausstellungsläche erscheint deshalb 
notwendig. Dafür bieten sich mindestens zwei Wege 
an: Die Präsentation der Sammlung könnte in den 
vorhandenen Museumsräumen ausgedehnt werden. 
Dafür müssten einige der Sonderfunktionen ausge-
lagert werden. Das ehemalige Gästerefektorium im 
Westlügel wird zurzeit für Konzerte und Hochzeiten 
genutzt. Das Oficium im Ostlügel dient als Klos-
terladengalerie und der benachbarte Kapitelsaal als 
Eingangsbereich. Im Südlügel wird der größte Raum 
für Sonderausstellungen genutzt. Für drei dieser heute 
vier besonderen Nutzungen müsste dann Platz an 
anderer Stelle geschaffen werden. Einen Empfangs-
bereich benötigt das Museum unabhängig von der 
Entscheidung, ob der Zugang zukünftig im Süd- oder 
im Ostlügel liegen wird.

Wird jedoch die Beibehaltung der Sondernutzungen 
dieser Räumlichkeiten gewünscht, müssten Teile der 
Sammlung an einem anderen Ort gezeigt werden. 
Hier bietet sich als ein Modell an, die Ausstellung 
zur Stadtgeschichte Prenzlaus beispielsweise in die 
ehemalige Heilig-Geist-Kapelle zu verlagern, die von 
1899 bis 1945 als Museum diente und seitdem Ruine 
ist. Einen großen Attraktivitätsgewinn des Museums 
im Dominikanerkloster würde außerdem die Einbe-
ziehung der Kirche darstellen. Hier sollte man sich 
nicht nur darum bemühen, den Kirchenraum bei 
Führungen zur Klostergeschichte einzubeziehen, um 
die Funktionseinheit von Kirche und Klausur erlebbar 
zu machen. Es ist auch denkbar, Teile der Ausstellung 
zur sakralen Kunst in das südliche Seitenschiff zu 
verlagern. Auf diese Weise würden auch die heutigen 
Nutzungen – Kirche und Museum – gegenseitig 
aufeinander aufmerksam machen. 

Vor weitreichenden Entscheidungen ist jedoch der 
Raumbedarf einer sinnvollen Präsentation der Samm-
lung zu ermitteln. Dafür ist ein Museumskonzept 
zu erarbeiten, das auf der Kenntnis der Sammlung 
die zentralen Vermittlungsziele wie Mittelalterliche 
Kirchen- und Klostergeschichte sowie die Stadtge-
schichte Prenzlaus weiter entwickelt und ergänzt. 
Außerdem ist eine Ausstellungsgestaltung einzube-
ziehen, die die Objekte stärker in den Mittelpunkt rückt 
und die die Chancen der historischen Räume aufgreift.
Erst wenn die Fragen beantwortet sind, welchen 
Raum man der Sammlung im Museum zugestehen 
möchte und welche Rolle die musealen Funktions-
räume sowie die kulturellen Sondernutzungen im 
Dominikanerkloster erhalten sollen, kann man die 
geeigneten Schritte zur Verlagerung von Museums- 
oder Sonderfunktionen einleiten.
1
 Zur Klostergeschichte und den Sammlungsbeständen im Überblick: 

 Kulturhistorisches Museum Prenzlau. Katalog des Museums. Prenzlau 1999.
2
  Gegründet 1898, eröffnet 1899. Siehe: Annegret Lindow, 100 Jahre Prenzlauer

 Museum, in: Katalog 1999 (wie Anm. 1), S. 9–15.
3
 Katalog 1999 (wie Anm. 1), S. 87–123.


